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	Wisst ihr nicht, dass die, die in der Kampfbahn laufen, die laufen alle, aber einer empfängt den Siegespreis? Lauft so, dass ihr ihn erlangt. 25 Jeder aber, der kämpft, enthält sich aller Dinge; jene nun, damit sie einen vergänglichen Kranz empfangen, wir aber einen unvergänglichen. 26 Ich aber laufe nicht wie aufs Ungewisse; ich kämpfe mit der Faust, nicht wie einer, der in die Luft schlägt, 27 sondern ich bezwinge meinen Leib und zähme ihn, damit ich nicht andern predige und selbst verwerflich werde. 


Wer von uns wird schon einmal zusammen mit internationalen Spitzensportlern in einer Kampfbahn angetreten sein? Kaum jemand. Wer kein Leistungssportler ist, kommt schon gar nicht in die Arena hinein, es sei denn, er gehört zu einem Betreuungsteam oder er ist ein Stadionmitarbeiter. Gäste und Zuschauer werden in einem extra Menschenstrom gleich auf die Tribüne geleitet. Wer zuschauen will, gehört auf die Ränge. Auch wer mit einem Sportler befreundet oder verwandt ist, gehört hinter die Absperrung. Selbst Sportsfreunde und Fans und Freizeitsportler müssen aus dem Weg. Von der Ferne können sie jubeln und anfeuern, aber eben abseits und nicht in der Sportarena. 

Wir wollen uns einmal die ansehen, die in der Kampfbahn laufen. Wir wollen sie uns als idealistische Sportler vorstellen, ohne Doping und andere schlechte Absichten. Auch der bekannteste und mit Medaillen verwöhnte Spitzensportler kommt zur Austragung nicht unvorbereitet. Wenn man solche Wettkämpfe im Fernsehen zeigt, dann sind diese Laufkanonen oder Sprinter bereits seit Wochen und Monaten im Einsatz gewesen. Sie haben geübt, aber nicht nur so, wie ich morgens meine Gymnastik und ein bisschen Ergometer-Training mache. Jene sind durchtrainiert und auf Höchstleistung getrimmt. Kein Gramm Fett zu viel. Keinen Alkohol und keine Zigaretten seit Wochen. Nur Training unter allen möglichen Bedingungen, in Höhenlagen und Wüsten, bei jedem Wetter und bei jeder persönlichen Disposition. Wer gewinnen will, muss früh aufstehen und bald mit dem Training beginnen. Jeder aber, der kämpft, enthält sich aller Dinge. 
Sportler setzen sich ein Ziel, das sie erreichen möchten und gehen eisern darauf zu. Man kann sie nur bewundern, wie früh sie zu Bett gehen, nur, um am nächsten Morgen schon die ersten Runden gelaufen oder geschwommen zu haben, bevor andere zum ersten Mal die Augen aufmachen. Jeder Sportler hat sein Trainingsprogramm. Wahrscheinlich wurde dies von einem Sportarzt oder einem Therapeuten auf ihn persönlich zugeschnitten und wird dann von einem Trainer überwacht und strikt durchgeführt. Eiserne Disziplin ist die erste Voraussetzung, um später einmal, viel später einmal vielleicht auf das Treppchen zu dürfen. Wenn nicht auf das oberste, so doch wenigstens auf eines der beiden unteren. Und für diesen einen Augenblick nimmt man jahrelange Schinderei auf sich. 

Paulus überträgt dieses Bild aus den olympischen Spielen auf den Glauben. Es gibt tatsächlich sehr viele Vergleichspunkte, zum Beispiel: Ich laufe nicht wie aufs Ungewisse. Es gibt zuerst einmal eine Festlegung der Disziplin: Bin ich Läufer? Kurzstrecken oder Langstrecken? Will ich den Hürdenlauf oder doch lieber den Sprint? Lasse ich mich mit anderen zusammen zu einem Stafettenlauf ausbilden oder will ich lieber mit der Masse starten, um dann vielleicht als Sieger aus einem Marathonlauf hervorzugehen? Ich kann nicht nur irgendetwas üben. Ich kann nicht aufs Ungewisse üben. Ich muss wissen, was ich will. Ich muss wissen, wo ich meine Stärken habe. Ich muss wissen, auf was ich mich einlasse. 
Natürlich können sich im Laufe des Lebens noch allerhand Dinge ändern, nicht nur die Sportart, auch meine Leistungsstufe und mein Team. Junge Christen sehen manche Dinge anders. Ältere Christen sind erst mit der Zeit für die eine oder andere Aufgabe herangereift. 

Ich kämpfe mit der Faust, nicht wie einer, der in die Luft schlägt. Das ist jetzt eine ganz andere Disziplin. Auch das wäre leicht auf unseren Glauben zu übertragen. Wer die Lust hat, boxen zu wollen, der muss sich in dieser Sparte ausbilden lassen. Übrigens ist die Hauptregel der Boxer aus der Bibel entnommen, die heißt: „Geben ist seliger als nehmen.“ Paulus benützt dieses Herrenwort, auf das er ausdrücklich hinweist, bei einem Mitarbeitertreffen in Ephesus. Apg.20,35; Luk.14,12 
Bilder aus dem Sport für eine Andacht. Faustkämpfer und Boxer, Werfer und Handballer wissen, wie sehr man sich bei einem Luftschlag verletzen kann, wenn der Faustkämpfer nicht trifft, der Boxhieb ins Leere geht, dem Werfer die Diskusscheibe aus der Hand fällt oder der Handballer den Wurf nicht wirklich absetzen konnte. Das sind wahnsinnige Schmerzen, wenn einer in die Luft schlägt. Kraft und Wucht verschleudern, das zerrt an den Muskeln. Im Glauben ist es auch so. Wenn etwas daneben ging, nicht so ankam, wie es sein sollte, dann kann das großen Ärger geben und nicht wenige Mitarbeiter haben deshalb schon ihre Mitarbeit aufgegeben, weil sie nur in die Luft geschlagen haben. 
Zu jedem Sport gehört auch immer Theorie. Das mögen zwar viele nicht, aber es muss sein. Man muss den Körper kennen. Man muss wissen, wie man Kräfte schonen kann und wie man sie richtig einzusetzen hat. Die Theorie fängt immer bei einem selber an, bei mir und meinem Köper, geht aber dann auf die anderen Dinge der sportlichen Fitness über. Im Glauben ist das auch so. Wir müssen uns selbst kennen. Wir müssen wissen, wer wir einmal waren und müssen wissen, wer wir werden wollen. Wir müssen wissen, mit was uns Gott schöpfungsmäßig ausgestattet hat und welche Gaben er uns noch hinzugeben hat oder geben möchte. Wir müssen unterscheiden können zwischen Weltlichen und Geistlichen. Paulus schreibt, dass er das für sich tut: Ich bezwinge meinen Leib und zähme ihn, damit ich nicht andern predige und selbst verwerflich werde. 
Paulus war absolut kein Sportler, was sich gut denken lässt. Bevor er sich mit etwa 24 Jahren bekehrte, hatte er am Tempel in Jerusalem zu Füßen des großen Lehrers Gamaliel gesessen und hat Theologie gebüffelt und Thora-Passagen auswendig gelernt. Dazu kamen vor allem noch die Mischna und die Gemara, die beiden Teile des Talmuds, dem jüdischen Gesetzeswerk mit den vielen rabbinischen Kommentaren und Auslegungen. Also ordnen wir Paulus besser als gescheiten Gelehrten und geistig-regen Theoretiker ein, zumindest nicht als einen sportlichen jungen Mann. Aber trotzdem war ihm klar, wer einen Siegeskranz erringen will, für den gilt: Ich muss meinen Leib bezwingen und zähmen, damit ich nicht andern predige und selbst verwerflich werde. 

Zum Sport gehört eine gewisse Menge Theorie, aber er ist im Tiefsten eben nichts Theoretisches. Man kann Sport lange unterrichten und alles wissen, aber gewonnen wird durch Aktivität und herausragende Leistung. Im Glauben, so meint Paulus, wäre das auch nicht genügend, wenn man in der Theorie gut wäre, aber in der Praxis eine Niete. Wenn ich andern predigen würde und selbst verwerflich wäre. 
Es gibt kein theoretisches Christsein. Christsein ist immer praktisch oder es ist keines. „Was nicht zur Tat wird, hat keinen Wert!“, sagte der schwäbische Pfarrer Gustav Werner (1809-1887). Es wäre ein Spott vor der Welt, wenn wir unser Leben lang nur geschauspielert hätten. Der Teufel würde sich ins Fäustchen lachen, wenn wir das Christsein nur vorgegaukelt hätten. Die Engel würden sich schämen, wenn wir nur zum Schein Christen gewesen wären. Es würde uns wie ein Keulenschlag treffen: Andern gepredigt und doch selbst verwerflich. 
Ihr wisst, dass die, die in der Kampfbahn laufen, die laufen alle, aber einer empfängt den Siegespreis? Lauft so, dass ihr ihn erlangt. In den irdischen Arenen gibt es nur einen Siegeskranz, einen verwelklichen noch dazu, und die Konkurrenz schläft nicht. 
Viele haben sich vorbereitet, um eine Medaille zu bekommen. Im Himmel ist es ein bisschen anders. Da bekommt jeder einen Siegeskranz, sogar einen goldenen. Noch besser, als wir es bei unseren Kindern gemacht haben, denen wir sagten: „Du bist der erste Sieger, du bist der zweite Sieger, du der dritte...“ Meistens waren die Kinder zufrieden, denn Sieger waren sie alle. Lauft so, dass ihr den Siegespreis erlangt. 
Nun will ich noch auf ein großes Problem zu sprechen kommen. Ein Sportler darf sich noch vieles erlauben, aber
nur keinen Zweifel!

Es gibt in jedem Sport Probleme, die man angehen oder umgehen kann. Es gibt für jeden Christen Probleme. Man kann dagegen argumentieren und sie so vielleicht aus der Welt schaffen. Wie lauten die Fragen: „Wie kann Gott das zulassen?“ und „Warum gerade ich?“ und „Wie lange noch?“ Aber das sind keine Zweifel. Das sind Lebensfragen, auf die ich vielleicht keine schnelle Antwort bekomme. Manchmal finde ich aber doch eine Antwort, oft erst im Nachhinein. Uns bleibt dann auch nur die Antwort Jesu: Was ich tue, das verstehst du jetzt nicht; du wirst es aber hernach erfahren. Joh.13,7 Von hinten her gibt es eine Menge Antworten. Auch haben andere Leute gern einen Rat für dies und jenes. Auch nicht schlecht, solange es nur um Lebensfragen und Existenzfragen geht. 
Merke: Wozu ich eine Frage formulieren kann, dazu gibt es immer auch eine Antwort. Wenn nicht jetzt und sofort, dann aber später. Manchmal sieht die Antwort auch so aus, dass sich die Frage in Luft auflöst. Die Zeit erledigt viel. Und das Alter klärt ab. Die Verhältnisse wandeln sich. Meine Bedürfnisse ändern sich. Eine neue Frage schiebt eine alte in den Hintergrund. Im Sportsbereich gesprochen ist es so, dass auf alle Fragen des Sports auch sportliche Antworten kommen. Auf alle sportlichen Probleme gibt es auch sportlich Lösungen. Jedenfalls arbeiten die Sportler und ihre Trainer daran. Alles verträgt der Sport,

nur keinen Zweifel!

Was ist Zweifel? Nicht die Menge von vielen unbeantworteten und bedrängenden Fragen. Der Zweifel setzt im Innersten an. Während es auf noch so kritische Fragen immer noch Antworten gibt oder wenigstens einen Lösungsversuch, gibt es für den Zweifel keine Antwort. Da hilft wirklich nur noch das Gebet. 
Ein gläubiger Pfarrer und Freund sagte mir in seinem hohen Alter: „Du glaubst gar nicht, was zum Schluss noch für Zweifel kommen können.“ Das habe ich mir gemerkt, denn ich habe ja noch das Ende vor mir und will es auch meistern. Ich weiß, dass ich meinen Glauben an Jesus nicht machen konnte. Den hat Gott mir geschenkt. Er war einfach da, weil ihn Gott mir gegeben hat. 

Im Gegenbild ist es mit dem Zweifel auch so. Er ist einfach da. Nicht dass ich etwas dafür kann, er ist einfach da. Nicht dass er mir von Gott eingegeben wäre, von seinem Gegenspieler vielleicht. Dann suche ich nach einer Antwort, aber für Zweifel gibt es keine Antwort. Der Zweifel ist einfach da. Viele gläubige Christen leiden darunter. Sie können es niemanden sagen, denn man kennt sie ja als glaubensfeste und überzeugte Christen. Der erste Schritt aus dem Zweifel heraus wäre die Ehrlichkeit. Keiner sollte einen Dienst für Jesus tun müssen, wenn er nicht an Jesus glauben kann. Keiner sollte öffentlich und laut beten müssen, wenn er nicht auch für sich leise und in der Stille betet. Immer noch gilt Joh.3,16: Gott hat die Welt geliebt, dass er seinen eingeborenen Sohn gab, damit alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, sondern das ewige Leben haben. Der Herr schenke dir festen Glauben.
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.119]
